
Gesetz; Heilige Stadt und Apokalyptik. Fine Auseinandersetzung.
mit Martin oth Gesammelte Studien ATl

Das ökumenische Gespräch zwischen dem Alten Un dem ihnen schon vorausgegebene Un nıcht erst durch sS1e  . be-
Neuen seinerseıts wieder aufgespaltenen — Gottesvolk, gründende Ordnung der Dinge ZUT Grundlage haben. Denn

die Bindung Q den einen Gott wırd nıcht Gegenstandalso zwischen Juden, katholischen un evangelischen Christen,
wird, weI fruchtbar seıin soll, notwendigerweise die gesetzlicher Bestimmungen gemacht; vielmehr wird lediglich
VÖO  In den Beteiligten als zentral empfundenen Themen gehen negatıv die Auflösung der dadurch gegebenen Ordnung der
MuUssen, also nıcht davor zurückschrecken dürfen, auch die Dinge zahllosen einzelnen Rechtssätzen verboten.” S
‚.heißen Eisen‘ berühren. Wie die Christenheit 16 Messias- Da diese Auflösung trotzdem erfolgt ıst, hat Gott (nach
frage und speziell die Messijanıität Jesu hineintragen muß, Noth, 85), den Bund miıt )erael seinerseits aufgelöst, das

das Judentum die einzigartıge Erwählung Israels, auf Volk ‘ — Wie durch -die Propheten angedroht und.- fejerl]i|
geprüft werde, W1I@e  . weit mMan miteinander übereinstimmen proklamiert „verworfen“ (Jer 3 ’ ÖOs 1’ Die Juden
kann, WC W5 einander widersprechen mussen und WOrn WI1r aber S- „die Aussage der ass Prophetie uüuber den
gerade auch Wiıderspruch auf das damıit gemeınte An- Sınn der geschehenen Ereignise alg einer Besiegelung des
liegen des andern uL hören haben; o darauf es des es zwiıischen Gott und Volk nicht ıhrem
Wort- und Tatbekenntnis des unaufgebbaren Eigenen dech Zanz! Ernste und iıhrer ZanNzCNH Endgültigkeit hingenom-
auch Rücssicht nehmen so usgegangen werden muß men S 90), sondern haben chließlich WITr  < überspringen
dabe:] imMmer jeder VOn dem für alle dre1 artner als Got- Zwischenetappen dem noch olgbaren Rest der Ge-

Wort maßgebenden- I”’nadı der Juden bzw. Alten esta- se{ize für jere nıcht mehr existente alle ihre Einzelmitglieder-
ment der Christenheit. Wir möchten daher Folgenden tragende akralgemeinschaft ‚das Gesetz‘ gemacht, 1US dessen
versuchen, wenıgstens skizzenhaft den Stand des Gespräches Befolgern sıch ZU: erst nachträglich und willentlich

einige Grun  grinle umreißen, der uns aus den als frei wählender menschlicher Indivyidualentschlüsse die
ammelband (ım Chr. Kaiser Verlag, unchen 1957, 306 Sei- (remeinschaft der Frommen konstituierte 114 f.), welche
ten) soeben neu vorgelegten Studien 1nes der bedeutend- für ‚Gesetzeswerke‘ Gottes Lo  z erwarten, einst hoch-
St  4} zeitgenössischen evangelischen Alttestamentler, Martin stens die heilige Scheu es durch den Gesetzen unfer-
Noth, ableitbar erscheints die Von einent sechr ezidiert Pro- sagte Abfallstaten Gottes freiı gewahrten Segen zu verscher-
testantischen tandort geschrieben sınd. (Obwohl kein z Was folgt daraus nach Noth?
Wort explizıter Kontroverse Rom oder abne darın „D  ı€ assung des Alten Testamentes als (Gresetz dıie erst

finden ist.) in den Jungsten Teilen des kanonisch gewordenen mit
der Verabsolutierung des (Gesetzes voll 1n rscheinung at,
kann für das genu1ine Verständnis und die. Auslegung des Al-

JTestamentes ganzen nıcht maßgebend sSeın. Nur die
Die unerhört fesselnde Studie, 1e& den Band eröffnet und jJüngsten Elemente der alttestamentlichen Literatur sind VO  ®
mehr als ZUT Hälfte usfüllt, U  ber ‚Die (Gesetze Penta- hıer z zZu erklären S 139) und 1m übrigen als Para-
teuch‘ ist ein glänzend geführter rontalangrıff auf das, .1 digma dafür betrachten, auch nach dem Vertall g-
der jüdischen rthodoxie Zzweier Jahrtausende das Alerhe:i- W18ser geschichtsverhafteter Institutionen „die Ordnungen
lıgste ber auch alg Jesus Christus rfüllt und O tur und Satzungen, d:  1@ Rahmen jener Institutionen ınren Sıtz

sinngemäß  H erfüullb. geworden der katholischen Chri- 17 Leben gehabt hatten, sıch st. erhalten und, nachdem
stenheit Je und Je unabdingbare Goöttesweisung War und ist. ıhnen die sachgemäße Grundlage entzogen ist, einen Kıgen-

GESETZ. ächst ırd geschichtlich durchaus treffend we: beanspruchen, den S1e  > nıe  b gehabt hatten 3007 der ihnen
festgestellt:; . Anfang steht Gottes gnadig gewährter. nıcht zukommt, und 1e€ Menschen die toten Ordnungen
Bund, durch den die Sakralgemeinschaft des Zwölfstämme- und yatzungen anbeten und fuür eın besonderes Verdienst
verbands sSrae. konstitujert WIFr'!  d araufhin dann erst WEeI- für ein der Belohnung würdiıges Werk halten, sıe
den diesem Sakralverband nıemals. etwW: der sich mit das Überlieferte, ur e;l überliefert ist, konservieren und
ständig- irgendwie erschneidenden Bevölkerung eines P- ihr Leben urch: also konservierte Ordnungen und Satzungen
lästinensischen Staatswesens alg solcher! jene Gesetze g- bestimmt se1n lassen. (S. 140 .
geben, dıe den Mose-BRüchern überliefert sind. Sie Kann wohl den TOLzZ allem, W dem letzten Satze
umfassen teilweise antikes vorderorjentalisches (Gemeinrecht wahr. ist, S eben dennoch bestehenden und überragendenund könnten insoweit „meiıst auch kaum veraänderter: Form posıtıven Wert und die weltgeschichtliche Bedeutung gerade17 ırgendeinem andern menschlichen ehe:  3: 70), auch des (Gesetzes über alle darın eingeschmolzenen Einzel-
weil 816e  - NQUur eine- spezielle_ Gestaltung der durch 1e€ Ord- gese{tze hınaus stärker verkennen, als hiıer Noth tut? (Übri-
NUN; der enen, Wel  estgele Notwendigkeiten”
bieterm 69), 2180 'atholıs gesprochen des Natur- gens — laut eignem Zeugnis.,S: 137 bewußtem Gegen-
rechts. Zum anderı Teil aber“- sındc die mosaischen Gesetze

satz NT, dessen einschlägige Aussagen 3  für das genuine
Verständnis“” der alttestamentlichen Überlieferung „nıchts„Bestimmungen, die. auf£ allen Gebieten. des Lebens und: Han besagen“ ollen!).dıe. Ausscriießlichkeit des: Verhältnisses zwischen:. Hat denn nıCH!  r das spätantiıke Judentum enuber den ZT0-und ZW1S3  e Jahwe und den israelitischen Stämmen. Bßen. Propheten, deren Wort 44 Ende des Bundes nıcht

sıchern SO. oder. — anders ausgedrücktt dıe den Abfall ernst ZCDNU,| genommen haben soll, ihre- and Worte VC
VOO dem ales Bundespartner geglaubten: eınen Gott jeder
Form verhüten so Weil 1€ alttestamentlichen

der Unauflöslichkeit eben jenes Bundes 5 Gott her IY I ’
Jer 31, 37 32!) eben- ernst nehmen begonnen,

setZe nicht nur das grundsätzlıche Verbot jeden alls ent- sıch adurch gerade erst „1IN der üste (Ös 2’ der
halten, sondern alle Möglichkeiten onkreter Außerungen Galut, des..Exiles, ZUT Umk Zu „dem Gesetz“ rufen lıeß,e11N€e3 tatsachlıchen bfalls das Auge fassen, vereinigen das doch -genau wIe jene ‚Gesetze‘ als hr nbegriffsich unfter dem. genannten Gesichtspunkte ‘ sehr V1  ele Einzel- neben dem wrrecht ur alles Geschaffene 1e Herausson-
bestimmungen. Wiederum’ aber WIr'! diesem : Zusammen- “derung Israels alg des gottgeweihten Volkes AUS$S den Völkern
hange deutlich, die Gesetze ım Alten ‘1 estament 1Ne Dezweckte und nunmehr auch weitestgehend erreichte!? Ver-
a Erschlienen ierst 1 den UNA SANCTA-Rundbriefen vgl FR 107),

dankt nDicht als Vollk seın Überdauern, verdanken nicht
mMag diese Auseinanderse:  ng auch bDei miıt der ausdrücklichen WIr Christen die vVon ihm vermittelte OÖffenbarung ben
Bitte ellungnahme 1sSKUus3100 gestellt sein. (Vegl auch un jener vielgeschmaäahten Gesetzestreue? Durfte s1e selbst als

116 Stachel!) buchstäbliche früher preisgegeben werden, als völlig

7. Gesetz; Heilige Stadt und Apokalypilk. Eine Auseinandersetzung, 
mit Martin Noth, Gesammelte Studien zum AT* 

Das ökumenisdle Gesprädi zwischen dem Alten und dem 
Neuen — seinerseits wieder aufgespaltenen — Gottesvolk, 
also zwischen Juden, katholischen und evangelisclen Christen, 
wird, wenn es fruditbar sein soll, notwendigerweise um die 
von den Beteiligten als zentral empfundenen Themen gehen 
müssen, also nidit davor zurückschrecken dürfen, audt die 
,heißen Eisen' zu berühren. Wie die Christenheit die Messias-
frage und speziell die Messianität Jesu hineintragen muß, 
so das Judentura die einzigartige Erwählunii Israels, auf daß 
geprüft werde, wie weit man miteinander übereinstimmen 
kann, wo wir einander widerspredien müssen und worin wir 
gerade auch im Widersprudi auf- das damit gemeinte An-
liege:n des andern en uns zu hören haben; also darauf im 
Wort- und Tatbekenntnis des unaufgebbaren Eigenen doch 
audi Rücksidtt nehmen sollen. Ausgegangen werden muß 
-dabei immer wieder von- dem. für alle cirei Partner als Got-
tes Wort maßgebenden-T'nadt: der Juden bzw. Alten Testa-
ment der Christenheit.. Wir möditen daher im Folgenden 
versudten, wenigstens skizzenhaft den Stand des Gesprädies 
ura einige Grundbegriffe zu umreißen, der uns aus den als 
Samiiielband (im Chr. Kaiser Verlag, München 1957, 306 Sei-
ten) soeben -neu vorgelegten Studien eines der bedeutend-
sten zeitgenössischen evangelisdien Alttestamentler, Martin 
Noth, ableitbar erscheint die von einem sehr dezidiert pro-
testantischen Standort aus gesdirieben sind. (Obwohl kein 
Wort expliziter Kontroverse gegen. Rom oder Jabne darin 
zu finden ist.) 

Die 'unerhört fesselnde Studie, die den Band eröffnet und 
mehr als zur Hälfte ausfüllt, über ,Die Gesetze im Penta-
teuchs ist ein glänzend geführter Frontalangriff auf das, was 
der jüdischen Orthodoxie zweier Jahrtausende das Allerhei-
ligste aber auch — als- in Jesus Christus erfüllt und so für 
uns sinngemäß erfüllbar geworden — der katholischen Chri-
stenheit je und je unabdingbare' Göttesweisung war und ist: 
DAS GESETZ. Zunächst wird geschichtlich durchaus treffend 
festgestellt:_. Am Anfang steht Gottes gn- ädig gewährter 
Bund, durdi den. die Salcralgemeinsdiaft des Zwölfstämme.- 
verbands Israel konstituiert wird; daraufhin dann erst wer-
den diesem -Sakralverband — niemal& etwa der sidi mit ihm 
stä.ndig- irgendwie überschneidenden Bevölkerung eines pa-
lästinensischen Staatswesens als solcher! — jene Gesetze ge-
geben, die 11113 in den Mose-Büchern überliefert sind. Sie 
uinfassen teilweise antikes vorderorientalisches Gemeinrecht 
und könnten insoweit „meist auch in kaum. veränderter Forra 
in_ irgendeinem andern menschlichen Ge.setz stehet:1"-s- (S. 70), 
weil sie „nur eine- spezielle_ Gestaltung der durch die Ord.- 
nung der- gisdiaffenen. Welt.-festgelegten Notwendigkeiten" 
bieten (S. 69), also- — katholisclz gesprochen — des Natur-
redits. Zum ändern Teil, aber sind- die- mosaischen Gesetze' 
„Bestimmungen, die, auf allen Gebieten. des- Lebens und:Halt--; 
deins- die Ausschtießlidikeit des, Verhältnisses zwischen.. Gott 
und Volk; iwisdieg, Jahwe und. den israelitisdien 'Stämmen, 
sichern sollen oder- — anders- ausg_edrtickt — die den Abfall 
von dem als Bundespartner geglaubter> einen Gott in jeder 
Form verhüten soffen*. Weil null „die alttestainentlichen Ger. 
setze nicht-nur das grtuidsätzlidie Verbot jeden Abfalls- ent-
b.alten, sondern alle Möglichkeiten konkreter Außerungen 
eines tatsächlichen Abfalls in das Auge fassen, so vereinigen 
sich unter dem. genannten Gesichtspunkte sehr viele Einzel-
b estimmungen. Wiederum,' -aber wird in diesem- Zusammen-
hange deutlich, daß die Gesetze im Alten Testament eine 

• Erschienen zuerst in den UNA SANCTA-Rundbriefen (vgl. FR X. 107), 
mag diese Auseinandersetzung nun auch bei uns mit der ausdrüdclidien 
Bitte om Stellungnahme zur Diskussion gestellt sein. (Vgl. auch unten 
S. 116 G. Stachel!) 

ihnen schon vorausgegebene und nidtt erst durch sie zu be-
gründende Ordnung der Dinge zur Grundlage haben. Denn 
die Bindung an den einen Gott wird nidit zum Gegenstand 
gesetzlidter Bestimmungen gemadit; vielmehr wird lediglich 
negativ die Auflösung der dadurdi gegebenen Ordnung der 
Dinge in zahllosen einzelnen Rechtssätzen verboten.* (S. 70 f.) 
Da diese Auflösung trotzdem erfolgt ist, hat nun Gott (nadt 

S. 86), den Bund mit Israel seinerseits aufgelöst, das 
Volk-- wie durdi -die Propheten angedroht und- feierlich-
proklamiert — „verworfen' (Jer 31, 32; Os 1, 9). Die Juden 
aber haben „die Aussage der klassischen Prophetie über den 
Sinn der gesdiehenen Ereignise als einer I3esiegelung des 
Endes des Bundes zwisdten Gott und Volk nidit in ihrem 
ganzerr Ernste und ihrer ganzen Endgültigkeit hingenom-
men' (S. 90), sondern haben schließlich — wir überspringen 
Zwischenetappen — aus dem nodi befolgbaren Rest der Ge-
setze für jene nicht mehr existente alle ihre Einzelmitglieder-
tragende Salcralgemeinschaft ,das Gesetz' gemadit, aus dessen 
Befolgern sidt sozusagen erst naditräglidi und willentlich 
kraft frei wählender menschlidier Individualentsd2lüsse die 
Gemeinsdtaft der Frommen konstituierte (S. 114 f.), welche 
nun für ‚Gesetzeswerke' Gottes Lohn erwarten, wo einst höch-
stens die heilige Scheu bestand, durdt in den Gesetzen unter., 
sagte Abfallstaten Gottes -frei gewährten Segen zu verscher-
zen. — Was folgt daraus nach Noth-? 
„Die Auffassung des Alten Testamentes als Gesetz ... die erst 
in den jüngsten Teilen des kanonisch gewordenen AT mit 
der Verabsolutierung des Gesetzes voll in Ersdieinung trat, 
kann für das genuine Verständnis und die Auslegung des Al-
ten Testamentes im ganzen nicht maßgebend sein. Nur die 
jüngsten Elemente der alttestamentlidien Literatur sind von 
hier aus zu erklären* (S. 139) — und im übrigen als Para-
digma dafür zu .betradaten, daß audi nadi dem Verfall ge-
wisser gesdiichtsverhafteter Institutionen „die Ordnungen 
und Satzungen, die im Rahmen jener Institutionen ihren Sitz 
im Leben gehabt hatten, sidi starr erhalten und, nachdem 
ihnen, die sadigemäße Grundlage entzogen ist, einen Eigen-
wert beansprudien, den sie nie gehabt hatten und der ihnen 
nicht zukommt, und daß die Menschen die toten Ordnungen 
und Satzungen anbeten und es- für ein besonderes Verdienst 
ünd für ein der Belohnung würdiges Werk halten, wenn sie 
das überlieferte, nur weil es überliefert ist, konservieren und 
ihr Leben durdr also konservierte Ordnungen und Satzungen 
bestimmt sein lassen. (S. 140 f.) 
Kann man wohl den trotz allem, was an dem letzten Satze 
wahr_ ist, nun eben dennoch bestehenden und überragenden 
positiven Wert und die weitgesdlichtlidie Bedeutung gerade 
auch des Gesetzes über alle darin einesdunolzenen Einzel-
gesetze hinaus stärker xerkennen, als hier Noth tut? (übri-
gens --laut eignera Zeugnis.S. 137 — in bewußteni Gegen-
satz -zum NT, dessen einschlägige Aussagen „für das genuine 
Verständnis* der alttestamentlichen Überlieferung „nichts 
besagen* sollen°. 
Hat denn ;licht -das spätantike- Judenturn gegen- über den gro-
ßen:Propheten, deren Wort vora Ende des Bundes es nicht 
ernst genug- genomMen haben- soll, ihre anderft Worte von 
der Unauflöslichkeit eben jenes Bundes von Gott her (Os I, /0; 
Jer 31, 374 32t) ebee darin ernst zu riehmen begonnen. daß 
es sidi- dadurch. gerade erst „in der Wüste* (Os 2, 14 ff.) der 
Galut, des-ExiIes, zur Umkehr zu „dem Gesetz* rufen ließ, 
das dodt -genau wie jene ‚Gesetze' — als ihr Inbegriff 
neben dera Naturrecht für alles Geschaffene die Herausson-
derung Israels als des gottgeweihten Volkes aus den Völkern 
bezwedcte und nunmehr auch weitestgehend erreichte!? Ver-
dankt es nicht als Volk sein überdauern, verdanken 'nicht 
wir Christen die von ihm vermittelte Offenbarung eben 
jener vielgesdimähten Gesetzestreue? Durfte sie — selbst als 
buchstäblidie — früher preisgegeben werden, als es völlig 

27i 



gewiß Wal, der Segen für alle Völker, dessen Mittler diesen Gott erwahlt der 'IThora vergebens auch allen
ZU die Juden en sınd, erreicht habe, sıch als Voll-« andern Nationen angeboten haätte bıis ıhm chließlich NUr diıe
erfülung des Gotteswillens auf 0> erlöste Menschheit tüchtigen Juden übrig blieben, WIe das rabbiniısche Gleich-
zuwirken? Ist also ”  NUu Verständnis”des Alten Testa- 218 VO  s der unzufriedenen Ehegattın besagt dıe dem Haus-
ments nicht viel mehr N}  9 das ‚Gesetz‘ dessen leben- hertn vorhaäalt Keine andre Frau hat dich FENOIMIMEN, Nur

digen Kern und 1nnn sucht als JENCS, das die keimhafte ich!* Strack-B 881 43)? Hat Jesus Christus gnadıg die
Form der Gottesoffenbarung 1L den überhaupt niemals S1010 - Apostel erwaählt (Jo 16) oder darf sich der tüchtıge S1-
gemäß befolgten Gesetzen! der Rıchter- und Königszeit hi- 9910}  - Petrus darauf berufen, alles Jesu willen hingegeben
storisch ermittelt und dann systematisch-unhistorisch kon- und entsprechenden Lohnanspruch ZL haben I7 Dar.)
servıert und alleingültigen Interpretationsmaßstab CI - Gott hat erwählt Jesus hat erwählt und trotzdem VOI -
art! Noths iıhrer Art meisterliche Herausarbeitung des heißt Gott verheißt Jesus ohn 28 f£.), S{a} den
geschichtlichen Schicksals dieser Gesetze übersieht } desinteresse überdrehter Mystiker und Idealisten
eben dieselben ıhren VO'  > ıhm selbst tretfend erwarten; aber belohnt kraft CI8NCT aßstähe (Mt
betonten Sınn der Heraussonderung des gottgeweihten Prie- F und WILr khaben keinen Lohnanspruch (Luk 17 10)! Sollte
stervolkes Israel gerade SE erfolgreich erfüllen began- nıcht auf diesem wichtigen Gebiet das T1  or
Den als zunächst Exil dann voHends durch Esgsra klar SCHUß SCIN, Hen Lagern über 1e Fehleinschät-
„und die Männer der TO: Synagoge z GESETZ ZURUK Verfemung der Überakzentuierung der Verdienste
gleichsam auskristallisiert worden und DU  - Israel als. der Heiligen hinauszureifen? Und WaTiIre dann nıcht pro-
SANZCS VO  - der efolgung dieses Gesetzes (immerhin bisher testantischerseits diıe Aufwertung des ortho-
zweieinhalbtausend Jahre!} lebte,. W1e verheißen i3t Lev dox-jüdıscher und katholischerseits WENISCTI pharısal-
18 anderseıts. aber auch wieder VvVon der sche Interpretation desselben das Gebot der Stunde?
tödlıch ernsten Frage nach der wahrhaft sinngemäßen Er-
füllung. eben d1ieses- Gesetzes, das ott geheißen Un verhbei- II
Ren hat („Du WT S: nıcht. taoten vorangetrieben- wurde, ıcht annäahernd wichtig und il keiner Weise polemisch
w VOr allem du:  d. das Neue Testament letztlich un -- proüfiliert aber doch auch bemerkenswert 1ISs£t 1ne weıtere
überhörbar gestelit 18t ber nach dessen Auslegung Studie u  ber Jerusalem und dıe israelitische Iradi-
gerade schon aus dem Alten herausklingt Und ZWäar eben *1077 Wags sich daraus ergibt kann auf 1e einfache orme.

dem als CGanzes VeLIrNOMMENOCL nach WOrıX wahrlich gebracht werden: Obwohl Jerusalem erst durch dıe Über-
nıcht NUuFr die einzelnen ‚ A M QUur sehr oNdit!! gottgewoll- führung der undeslade dorthın seıfen Darvıds Hei-

Gesetze vgl Ez 20 25) maß-gebend iınd die lıgen für die gesamtisraelıtische Eidgenossenschaft g'-
darın ren Platz fanden, vielmehr - doch auch grund- macht worden WAar ist auch für dıe fruh VOn der Da-
legende ahlende Partien Grottes Weisung offenbaren w vidsdynastıe abgefallenen nordısraelitischen Stämme noch
1 wieder VON istlicher Se:  1ıte (Mt Kor U|  ber den Untergang ıhres n Reiches hinaus C1inNn«d

Gal4 21) betont worden 18%, aber auch VO  - Jüdi- kultischen Bedeutung anerkannt geblieben 180 laut Jer 41
scher, von uber wenn e  er teststellt Man kann die 5} Alles W as Israel heißen 111 respektiert zuletzt daß
Bibel nicht wirklich aufnehmen, wenn mMa  e 16 nıcht so auf- ott die CISNC spezifische Gegenwart auf dieser Erdea&mit
Nnımm' als C1iH: Lehre die nıchts 1st alg es als diıeser Stätte durch Davıd verknüpfen ließ Apk 91 9 f
es! die nıchts 1S? als Te die Welt g1ibt 10 £ 26) auch zunächst gerade {l dıe Ver-
und WOZ Israel gibt, beides 1n einem (Sehertum, Köln pflichtung auf den Gottesdienst dieser Stätte der eI-
1955, l ® VOoOH mM1r ausgezeichnet). bitterte konfessionelle Kampf geht (1 Kön 96 ff Luk:9
Das „B'  bal Verständnis des Alterr Testament&s San- 59 f Jo 20)
. wiırd also nımmermehr das bloße ısolierte Verstehern ÖOb dicht zuletzt auch die Zwischenstation des Gotteskönig-
]JENES Teils Voraussetzungen SCIH, der. ala ‚Gesetze‘ tums Rom, als weiche diese Von Christi Stellvertreter

CINS1I0K, und ihrer} leerlaufenden Verabsolutie- Petrus und sC1NemM „außerordentlichen Gesandten dıe
sondern gerade ur  @} JENCIS Selbstverständnis das i We  ölker Paulus durch beider Martyrium ausgezeichnet

reifsten Elementen z Ausdruck wurde, als das notwendıge Übel anerkannt werden wırd dassSC1Nen jJungsten
kommt und den aumen den Wald z den membra dıe Exılierung des Messiasvikariats 112 dıiesem NCUE Ba-
dısjecta, WIC S16 allzuviele Forscher lNein übrigbehalten, bylon Petr 5 13) bıs ZUumh1 Ablauf der Fristen der Welt-
wieder das lebendige Wesen macht ]JENECS VO:  - Rosenzweiıg völker und der Demütigung erusalems 24) in

großartig (ın der Auseinandersetzung mM 1t uber) T1C- einmal bedeutet?
Mıt we Selbstverständlichkeit wußte doch waederumg „jüdische Gesetz: das Gesetz der Jahrtausende das BC-

lernte- und gelebte, erdachte BDE, all- und todes- der in dieser iınnerchristlichen Streitfrage prinzipiell UuNDAaT-
tägliche kKleinliche: und erhabene, nuchterne sagenschwere, teiische,. affektiv SoOgar eher antikatholische Rosenzweig
hauskerzen- und. scheiterhaufenflammenumstrahlte C(esetz. welthistorisch das 'Tu Petrus das authentischste aller

Logia ıst, das,; VOoOIT dem alle andern, philologisch viel-Wenn dieses. unwegdenkbare amen! jedes wirklich el aunthentischeren interpretiert werden mussen“! (Briefe,HUELn Bibelverständmisses_ gegen L Sinne jJüdischen 262} O0sens 1917)*,und katholischen: laubens und auch. Sinne
Pa:  E Rö 31 1 Tım 1 8)! wiedergewonnes-
und damıt anerkannt- iıst al& Gotteswort die Gesetze der
altisraelitischen Sakralgenossenschaft un überhaupt Aur e  : Noch dritter vielfältig kontroverser kerygmat scher Aspektgehn, SOWe1P S1e als dessen estandteile GESET2Z C110 des Alten. Testamentes erfäahrt durch oth C1116 sehr be-

S10 dann stellen-sich = und 3 reilıch aufs merkenswerte Beleuchtung i Gestalt 16© Das Ge-
rmgendste alle ıJENC Fragen, die. zwischen den. Bekennt- schichtsverständnis der alttestamentlichen Apokalyptik
. strittig. SIN tauchen Anliegen auf, die W1Tr auch
be: Noth zZzu hören haben. Wie eıt" ist etwa WIT'! die mıiıt

ähren!: 1B den letzten Jahrzehnten geradezu Mode g'-
dem Übergang S  > den Gesetzen, die Abfall verhüten soll-- Wenn iest, v1e Rosenstock n gier Zusammenhang Batiffols
‚x ZUIO ESETZ, essen eifrige Befolgung vorrechenbare ‚Urkir: und tholizısmus vorwirtt, versuche „die Prophezeiung

41 paragraphiertes {äl: empündet Nan esonders‚gute Werke‘ lieferte, verbundene. „Verlagerung‘ des ent- ankbar, w1e L0S! el  über mussen (in Brauchen wırscheidendern Gewichtes, VO göttlichen. Handeln auf das Ver- Papst?‘ S auf den puren Newmans:den Verheißungscharakter
halten cdes einzelnen Menschen“, W 1e- ath meint S 106), JCN! Waortes 'etrus betont Was Jesus dem Simon Bar Jona
„C1IN Abweichen VO  - der ursprünglichen sachgemäßen Grund- sınd Verheißungen die VO:! Ereignis her edeutet werden mußtern

VO! der eg her Entwicldung der 115$' Tre 57) esuslage des Glaubens?“ Hat Gott gnädig Israel erwahlt eut hat eıne Institut:on eingesetzt m1 geschriebener Verfassung sondern
p 10 der hat Israel aus ureiıgenstiem Ver j1enst hat e1ne ebendige Kirche gestiftet“
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gewiß war, daß der Segen für alle Völker, dessen Mittler 
zu sein die Juden berufen sind, erreicht habe, sich als Voll-
erfüllung des Gotteswillens auf eine erlöste Menschheit aus-
zuwirken? Ist also -  „genuines Verständnis" -des Alten Testa-
ments nicht -  viel mehr jenes, das im ‚Gesetz' dessen leben-
digen Kern und Sinn sucht, als jenes, das die keimhafte 
Form der Gottesoffenbarung in den überhaupt niemals sinn-
gemäß befolgten ‚Gesetzen.' der Richter- und Königszeit hi-
storisch ermittelt — und dann systematisch-unhistorisch kon-
serviert. und zum alleingültigen Interpretationsmaßstab er-
klärt! Noths in ihrer Art meisterliche Herausarbeitung des 
geschichtlichen Schicksals dieser Gesetze übersieht ja nun. 
eben doch, daß dieselben ihren von, ihm selbst so treffend 
betonten Sinn der Heraussonderung des. gottgeweihten Prie-
stervolkes Israel gerade erst erfolgreich, zu erfüllen began-
nen, als sie — zunächst im. Exil, dann vollends durch Esra 
„und die Männer der Großen Synagoge-4  — zum GESETZ 
gleichsam auskristallisiert worden waren und nun Israel als. 
ganzes von der Befolgung dieses Gesetzes (immerhin bisher . 

 zweieinhalbtausend Jahre!), lebte, wie es verheißen ist (Lev 
18, 5), anderseits. aber auch stets -wieder von neuem zu der 
tödlich ernsten. Frage nach der wahrhaft sinngemäßen Er-
füllung; eben dieses- Gesetzes, das Gott geheißen und verhei-
ßen hat („Du wirst-,nicht töten ..."), vorangetrieben- wurde, 
wie sie vor allem durch das Neue Testament letztlich un-
überhörbar gestellt ist, aber — nach dessen Auslegung —
gerade schon aus dem Alten herausklingt. Und zwar ,eben 
aus. dem als Ganzes vernommenen T'nach, worin wahrlich 
nicht nur die einzelnen, z- nur sehr konditional gottgewoll-
ten Gesetze (Mk 10, 5; vgl. Ez 20; 25) paaß-geben'd sind, die 
darin ihren Platz fanden, vielmehr nun doch auch öft- grund-
legende erzählende Partien Gottes Weisung offenbaren, wie 
es immer wieder von christlicher Seite (Mt 19, 4 ff. 1. Kor 
10, 1 ff.; Gal 4, 21) betont worden ist, aber auch von jüdi-
scher, etwa von Buber, 'wenn er feststellt: „Man kann die 
Bibel nicht wirklich aufnehmen, wenn man sie nicht 'so auf-
nimmt: als eine Lehre, die nichts ist als Geschichte, als eine 
Geschichte, die nichts ist als Lehre ... wozu. es die Welt gibt 
und wozu es Israel gibt, beides in einem." (Sehertum,_ Köln 
1935, S. 17, von mir ausgezeichnet). 
Das „genuine Verständnis des Alten Testamentes im gan-
zen" wird also nimmermehr das bloße isolierte Verstehen 
jenes Teils seiner Voraussetzungen sein, der-als ‚Gesetze' in 
es einging, und ihrer späteren leerlaufenden Verabsolutie-
rung, sondern gerade nur jenes Selbstverständnis, das in 
seinen „jüngsten", d.'h. reifsten _„Elementen” zum Ausdruck 
kommt uni aus den Bäumen den Wald, aus den membra 
disjecta, wie sie allzuviele Forscher allein übrigbehalten, 
wieder das lebendige Wesen macht, jenes von Rosenzweig 
so großartig (in der Auseinandersetzung Inh Buber) geprie-
sene „jüdische Gesetz; das Gesetz der Jahrtausende, das ge-
lernte und' gelebte, zerdachte und umsungene, all- und todes-
tägliche, kleinliche und erhabene, nüchterne und sagenschwere, 
hauskerzen- und. scheiterhaufenflammenumstrahlte,Gesetz." 
Wenn dieses unwegdenkbare Fundament -  jedes. wirklich ge-
nuinen. Bibelverständrdssei__ gegen Notiz im Sinne jüdischen 
und- katholischen Glaubens — und so. wahrlich audi- im Sinne 
Pauli _.(Röm.3,-,31; x, 12. 14; 1 Timt 8)! — wiedergewonnen-
und, damit anerkannt- ist,. de alräotteswort die Gesetze der 
altisraelitisden- Sikralgenossensdaaft uns überhaupt nur an-- 
geiirr, soweit sie: als- dessen Bestandteile ins GESETZ ein-
gegangen sind, erst dann stellen-sich und nun freilich aufs 
Dringendste! — alle jene Fragen, die. zwischen den. Bekennt-
nissen strittig_ sind,. tauchen jene Anliegen auf, die wir auch 
bei Noth zu hören haben- Wie weit ist etwa wirklich die mit 
dein Übergang von den Gesetzen, die Abfall verhüten soll-
ten , zum GESETZ, dessen eifrige Befolgung vorredenbare 
‚gute Werke' lieferte, verbundene „Verlagerung- des ent- - 

 scheidenden Gewichtes, vorn göttlichen - Handeln auf das Ver-
halten des einzelnen Menschen', wie Noth meint (S. 106), 
„ein Abweichen von der ursprünglichen sachgemäßen Grund-
lage des Glaubens?" Hat Gott gnädig Israel erwählt (Deut 
9, 4 ff.; 10, 14 ff.), oder hat Israel aus ureigenstem Veraienst 

diesen Gott erwählt, der seine Thora vergebens auch allen 
andern Nationen angeboten hätte, bis ihm schließlich nur die. 
tüchtigen Juden übrig blieben, wie es das rabbinische Gleich-
nis von der unzufriedenen Ehegattin besagt, die-dem Haus-
herrn. vorhält: „Keine andre Frau hat dich genommen, nur 
ich!" (Stradc-B. III, 43)? Hat Jesus Christus gnädig die 
Apostel erwählt (Jo 15, 16), oder darf sich der tüchtige Si-
mon Petrus darauf berufen, alles um Jesu willen hingegeben 
und entsprechenden Lohnansprudi zu haben (Mt 19, 27 par.)? 
Gott hat erwählt, Jesus hat erwählt — und trotzdem ver-
heißt Gott, verheißt Jesus Lohn (Mt 19, 28 f.), statt den 
amour desinteress8 überdrehter Mystiker und Idealisten zu 
erwarten; aber ER belohnt, kraft eigner Maßstäbe (Mt 20, 
1 ff.) und wir haben keinen Lohnanspruch (Luk 17, 10) ! Sollte 
nicht wenigstens auf diesem wichtigen Gebiet das Schriftwort 
klar genug sein, um in allen Lagern über die Fehleinschät-
zung — Verfemung oder überakzentuierung der ‚Verdienste-
der -Heiligen' — hinauszureifen? Und wäre dann nicht pro-
testantischerseits die ‚Aufwertung' des 'GESETZES, ortho-
dox-jüdischer und katholischerseits eine weniger ,pharisäi-
sdie Interpretation desselben das Gebot der Stunde? 

II. 
Nicht annähernd so wichtig und in keiner Weise polemisch 
profiliert, aber doch auch bemerkenswert ist eine weitere 
Studie Noths über ‚Jerusalem und die israelitische Tradi-
tion'. Was sich daraus ergibt, kann auf die einfache Formel 
gebracht werden: Obwohl Jerusalem erst durch die Über-
führung der Bundeslade •iorthin von seiten Davids zur ‚Hei-
ligen Stadt' für die gesamtisraelitische Eidgenossenschaft ge-
macht worden war, ist es auch für die so früh von der Da-
vidsdynastie abgefallenen nordisraelitischen Stämme noch_ 
über den Untergang ihres eignen Reiches hinaus in seiner 
kultischen Bedeutung anerkannt geblieben (S. 180 laut Jer 41, 
5). — Alles, was - Israel heißen will, respektiert zuletzt, daß 
Gott die eigne spezifische Gegenwart auf dieser Erdeemit 
dieser Stätte durch David verknüpfen ließ (Apk 21, 2 f. 
10 ff. 24. 26), — wenn auch zunächst gerade um die Ver-
pflichtung auf den Gottesdienst an dieser Stätte der er-
bitterte konfessionelle Kampf geht (1 Kön 12, 26 ff.; Lulc9. 
521.; Jo 4,.20). 
Ob. nicht zuletzt- auch die Zwischenstation des Gotteskönig-
tums in Rom, als welche diese von Christi Stellvertreter 
Petrus und seinem „außerordentliden Gesandten an die 
Weltvölker* Paulus durch beider Martyrium ausgezeichnet 
wurde, als das notwendige Übel anerkannt werden wird, das 
die Exilierung des Messiasvikariats indiesem neuen „Ba- 
bylon" (1. Petr 5, 13) bis zum Ablauf der „Fristen der Welt-
völker" und der Demütigung,  Jerusalems (Luk 21, 24) nun 
einmal bedeutet? 
Mit welcher Selbstverständlichkeit wußte _doch seiederuni 
der in dieser innerdiristlichen Streitfrage prinzipiell unpar-
teiische,. affektiv sogar eher ‚antikatholisde` Rosenzweig, 
„US welthistorisch -das ,Tu es Petrus' das authentischste aller 
Logis ist, dar, von dem aus- 411e. andern, philologisch viel-
leicht authentischeren interpretiert werden müssen"! (Briefe, 
S. 2621 An E.Roienstock, 26. 11:1917)'. 

III. 

Noch ein dritter vielfältig kontroverser kerygmatisdrer Aspekt 
des Alten. Testamentes erfährt durch Noth eine sehr be-
merkenswerte Beleuchtung in Gestalt seiner Studie: Das Ge-
schiditsverständnis der' alttestamentlichen Apokalyptik. 
Während es in den letzten Jahrzehnten geradezu Mode ge 7  

1 Wenn man liest, wie Rosenstodc im gleichen Zusazmnenhang Batiffols 
;Urkirche und Katholizismus' vorwirft, er versuche. ‚die Prophezeiung 
in ein paragraphiertes Statut umzufälschen*, so empfindet man besonders 
dankbar,. wie R. Grosche gegenüber H. Asmussen (in: ‚Brauchen wir 
einen Papst?', S. 63) auf den Spuren Newmans'den Verheißungscharakter 
jenes Wortes an Petrus betont. Was Jesus dem Simon gar Jona zusagt. 
sind .Verheißungen, die vom Ereignis her gedeutet werden mußten, 
d. h. von der Geschichte her (Entwiddung der christl. Lehre 157). Jesus 
hat keine Institution eingesetzt mit gesdiriebener Verfassung, sondern 
er hat eine lebendige Kirche gestiftet". 
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Feigenbaumes (Mt 39 vgl. 6)J, gibtworden WäTrT, dıe späte, angeblich rechenhalfte und fatalı-
stısche Apokalyptik als Aschenbrödel Vergleich mit der das Wort von der- rfüllten eıt (Mk 1 15) gibt es nıcht
früheren, wagemut1g aktıv 1058 Geschehen eingreifenden Pro- zuletzt solch „geschichtstheolagisches Schema den
phetie herabzusetzen, sucht Noth weithin reffend, Stammbaum Jesu Mt 1—17 der darauf abgestellt ]6
scheint, am Danielbuche ETWEISCH, dıeser Apo- Erfüllt-sein der eıt aAaus dem ımmanenten Wesen

der Gliederung der dreı Zeiträume voxn Abraham bis Da-kalyptik ihren ursprünglichen Ansatzen Dan und
V1  ‚9 VON David DIis Exil, vom F.xıl hıs auf den Messiasüberhaupt nıcht darauf ankomme, „IUr dıe damalige Gegen-

wart die weltgeschichtliche UÜhrzeit N: ermitteln (Seite 1e ugen SPT1INgEN lassen und damıt ausdrüclich au  C

9  72) vielmehr ohne subtile Spekulation uber e1inNe etwW. argumentieren.
ımmanent auf e1in Ende der Geschichte zutreibende Wesens- So berechtigt 180 das Verbot der Rechnere: und der Appell
art der einander ablösenden Weltreiche, QAUFr ZU künden habe, Zur jederzeitigen Bereitschaft für das Kommen der Gottes-

die SANZE Weltgeschichte das Kommen der herrschaft ist unhaltbar, unverantwortlich WAäarTi“l, das
Gottesherrschaift ‘Zu en hat“” (S 2653 duSgC- heilhörıge Fragen- hellsichtige Ausschauen nach den
zeichnet) Was. Noth dafür den exten sorgfältiger qualitativen besonderen Zeichen der eit untersagen wol-
Analyse vorbringt 1st wesentlichen überzeugend und len, WOZOü heute quczI durch alle Konfessionen verbrei-
sollte denen denken geben, die sıch ‚ABn nachgerade tete ursprünglich VOIMN Modernismus (1 5.) ‚uSgegaNgeN!
140 katholischen Raum: der vorschnellen. Abwer- Tendenz ne1gt, die UUr unfromme- menschliche Bemächtigungs-
tung der Apokalyptik igen. danacı. noch Wwenl- BICT gegenüber möglicher issenschaft von der Zukunft‘ ZU

ger als vorher bezweifelt werdern, ”  ” ‚wahre und finden VCIMAS, WoO doch auch dankbare Empfänglichkeit für
falsche Propheten überhaupt D auch ‚wahre falsche. göttliche Warnung und Weisung mıt Bezug auf ohende
Apokalyptiker gıbt. Wie die Propheten gottgewollte oder Gel.  _ und. erhoftbare Hilfe vorliegen könnte
gottverhaßte. Antriebe an die verantwortlichen Trager des Aufs Fanze gesehn mMeinNnen WITr mıt diesen WENISCH Hin-
öffentlıchen Lebens vermitteln, SO vermitteln Notzei:ten A’LI-Studien geze1igt 5- W1e frucht-

das entmachtete Gottesvolk die Apokalyptiker gottgema- bar und AMN dıe vıtalen TOoODiemMme der Offenbarung heranfiuh-
Ren Irost, der ılm ausharren: hilft, der trügerische Träume rend e 18? wWweEen|: das ökumenische spräch nıcht bi-
und Spekulationen, deren Erweis als usıon lah: oder e  S sondern trikonfessionell betrieben WI1T! W e WITLT hören,
denen der Versuch, s1e dennoch wahrzumachen, Missetat die getrennten alteren Brüder die Juden, darın gCH

haben, nıcht Üur S seıten der JUnNgercHN, der Prote-provoziert, WI16e. noch mıt jedem apokalyptischen 1A53-
der* Fall War,;, chlımmsten UunNsSsrf! eıt miıt dem stani ZzZu bemerken ıst die ihrerseits manchem

sakularısıerten" der Totalitären. (Vgl Artikel Chi- wıeder den Juden naherstehen, WEeDNI auch keineswegs
liasım:  us 17  -. Staatslexikon.) Die Frage reilich, die Noth allem, sıch 61 W163C1 haben dürfte Wenn wahr 1s?
auch hıer offen 1aßt wurde lauten: aben WILr nicht doch Jesu Wort Von der nftigen C106 Herde unter dem
der innerbiblischen Fortentwicklung der apokalyptischen Erst- einen Hirten VOorT allem andern auf dıie nftige Einheit von
Ansatze (  wıe ben aus der der Gesetze alg Juden und Heiden unter dem Gotteskö  gtum hinweist
tteswort herauszuhören selbst ıne weıt mehr differen- dann 15€ auch klar, 1U eine ökumenische Arbeıiıt WIrK-
zierte Geschichtstheologie, dıe durchaus auch BCWI1ISIC Angaben lıch Verheißung hat die auf dieses letzte Ziel der ırdıschen
uber die eils- oder weltgeschichtliche Uhrzeit macht voll- Wege Gottes mıt Seinen Menschen-Völkern hingeordnet ist
kommen offenbarungsgemäß a vermochte”? Selbst Wer fuür denkbar häalt die Glaubensspaltung des

Jahrhunderts chon relatıv balder als das Ur-SchismaGewiß gibt Jer auf der C1iNeN Seite dem dabe MOg -
liıchen. Irrweg warnende Worte, wW1Ie Jesu „Tag und unde des rückgängig gemacht wırd sollte auch einsehn dıe
kennt keiner (samt entsprechenden: ähnliji| haäufig den B- Katholizı:tät Un!| ffenbarungsgemäßheit 80 Vor-
Wind geschlagenen Warnungen der Rabbinen) gibt gangs Vvoraussetzen würde dabei = beiden beteiligten
abschreckende. Beispiele die ‚W Adrventisten Lagern alles berücksichtigt worden WAaFre, was dazu beitragen
Ernsten Bibelforscher die und Je verkannt haben und konnte, jedem offenbarungsgemäßen Anliegen der alteren
verkennen, gerade die Zahlenangaben der pokalyptik Brüder gerecht werden, ihnen die einstige Wiederein-
durchwegs qualitative Kennzeichnung. bieten wollen (etwa die wurzelung 1n  e} iıhrem CIFNEN Oelbaum (im Sinne von Röm 11
mM1 entzweigeschnittene, halbierte- Jahr- Woche 24) unzweideutig offenzuhalten, durch die kleine Una Sancta
Monaten- bzw 192  en Tagen dıie 04 als vertehlte Sieben etC.) aus Rom und Wittenberg' der großen näherzukommen, die
und nıcht als chronologische Prazisierung mißdeutet werden zugleich als Umkehr des iırdıschen Jerusalem ZUIQ hımmlı-

schen un dessen König Jesus W1IC auch als Heimkehr derdürfen Aber ben SO gewiß gıbt anderse:ts auch Jesu
C18NC Aufforderung, die €l der eıit verstehen Nachfolger Petri Rom-Babylon nach Jerusalem ZUu kenn-

bes Se1NeT eit dey ersprossenden zeichnen 1st Maranatha K Th

Der Wer der Pharisäer
VortragVODg:- Rabi Dr.
Evangelischen Akademie März 1958 (ümgearbei :

. ler Israei-Tagung VOr der eigentlıch nıcht über- das kinausgekommen sınd dıe
eiterentwickung:.. der- Gedanken, dıe ;  \ mel  r Dr. Messinger, Bern, i damalıgen Teilnehmer, die Pharisäer und die Christen; VOTIT-

Nr. 5. 15 f. vorgetiragen - _ gebracht-hatten. ] scheint, aAls das Verständnis seitdem
nıcht größer geworden: Woran liegt das? Die Frage ıst- so

Am Einführungsabend der Tagung stelilte- ıch mich als demn komplex; daß es notwendig erscheint; jeweils Aur einen Banz
Pharısaer also denjenigen Gesprächspartner Vr der kleinen Ausschnitt, über den etw: Konkretes Sagcnh
dıie Auseinandersetzung" zwıschen- den beiden: Partnern kann, unft:!  @ die Lupe nehmen. schlage VOT, als Teil-
dem damalıgen Srae. kurz OT“ Zerstörung, noach gleich- frage über dıe „pharısaäische Einstellung ZUur Lehrfreiheit“ zZu

berechtigt, begann dann unterbrach e3e ngach der sprechen, und verfolge damıt e1inNne doppelte Absicht. Erstens
Neugründung Israels, wieder derselben Position aufzu- y WIr diesem Aspekt anknüpfen müßten,
nehmen eWIl1. lassen sıch die Vi  an  en Jahrhunderte A um das relig10se Leben in Israel Heu ZU gestalten un
nıicht ausschalten ber das wiıeder auf den Ursprung beleben Zweıitens glaube iıch daß 110e Neubewertung der
zurückgreifende Religionsgespräch beweist doch wır Pharisäer diesem Punkte, e1in besseres Verstäandnis für re

worden war, die späte, angeblidi rechenhafte ünd fatali-
stische Apolcalyptik als- Aschenbrödel im Vergleidi mit der 
früheren, wagemutig alctiv ins Geschehen eingreifenden Pro-
phetie herabzusetzen, sudit Noth — weithin treffend, wie uns 
scheint, — am Danielbuche zu erweisen, daß es dieser Apo-
kalyptik in ihren ursprünglichen Ansätzen (Dan 2 und 7) 
überhaupt nicht darauf ankomme, „für die damalige Gegen-
wart die weltgeschichtlidte Uhrzeit genau zu ermitteln' (Seite 
272), sie vielmehr ohne subtile Spekulation über eine etwa 
immanent auf ein Ende der Geschidtte zutreibende Wesens-
art der eihander 'ablösenden Weltreiche, nur zu künden habe, 
„daß die ganze Weltgeschichte immer das Kommen der 
Gottesherrschaft 'zu erwarten hat' (S. 265, von mir- ausge-
zeidinet). Was. N-oth dafür aus den Texten in sorgfältiger 
Analyse vorbringt, ist im wesentlidien überzeugend und 
sollte d.enen zu denken geben, die sidx.— z..11, nadigerade 
sogar im katholiichen Raum- — an. der vorschnellen. Abwer-
tung der Apokalyptik beteiligen. Es. kann danach. noch weni-
ger als- vorher bezweifelt werden, daß es — wie ‚wahre' und 
‚falsche Propheten' überhaupt, so audi .- ‚wahre' und ,falsdie 
Apokalyptiker' gibt. Wie die Propheten gottgewollte oder 
gottv-erhaßte. Antriebe an die verantwortlidien Träger des 
öffentlidien Lebens vermitteln, so vermitteln. in Notzeiten 
an das entraaditete Gottesvolk die Apokalyptiker gottgernä-
ßen Trost, der ihrn ausharren- hilft, oder trügerisdte Träume 
und Spelculationen, deren Erweis als Illusion lähmt oder von 
denen aus der Versudi, sie dennoch. wahrzumachen, Missetat 
provoziert, wic es nodi mit jedem apokalyptischen Chilias.- 
mus der-Fall war, am schlimmsten in unsrer Zeit mit dem 
sälcularisierten. der. Totalitären. (Vgl. meinen. Artikel ,Chi-
liasmus` im neuen Staatslexikon.) Die Frage freilich, die Noth 
audi hier offen läßt, würde lauten: Haben wir nidit dodi aus 
der innerbibasdien Fortentwidclung der apokalyptischen Erst-
Ansätze (wie oben aus der der Gesetze zum GESETZ) als 
Gotteswort herauszuhören, daß selbst eine weit mehr differen-
zierte Geschiditstheologie, die durdiaus auch gewisse Angaben 
über die heils- oder „weitgeschichtlidie 'Uhrzeit' =Alt, voll-
kommen offenbarungsgemäß zu sein vermödite? ' 
Gewiß gibt es hier auf der einen Seite vor dem dabei mög-
lichentIrrweg warnende Worte, wie Jesu: „Tag und Stunde 
kennt keiner' (samt entspredienden -.2.- ähnlich häufig in den 
Wind geschlagenen -- Warnungen, der Rabbinen),, gibt es 
abschredcende Beispiele wie die gew' isser Adventisten -find 
‚Ernsten Bibefforschee, die je und, je verkannt habes und 
verkennen, daß gerade' die Zahlenangaben der Apokalyptik 
durdiwegs qualitative Kennzeichnung. bieten wollen (etwa die 
mitten entzweigeschnittene, halbierte- Jahr-Woche von 42 
Monaten/bzw. ,„12-60 Tagen', die & als verfehlte Sieben etc.) 
und nidit als dtronologische Pdzisierung miikleutet wer-den 
dürfen. Aber eben so gewiß gibt es anderseits auch Jesu 
eigne- Aufforderung, die Zeichen der Zeit zu verstehen 
(Mt 16,.4), bes-. zu zeiner Zeit das des- neu ersprossenden 

Feigenbaumes (Mt 24, 32 par.; vgl. Lulc 13, 6 ff.; 17, 6), gibt 
es das Wort von der „erfüllten Zeit" (Mic 1, 15), gibt es nicht 
zuletzt solch „gesdiiditstheolagisches Schema" wie den 
,Starambaum Jesu' Mt 1, 1-17, der darauf abgestellt ist, je-
nes- Erfüllt-sein der Zeit aus dem immanenten Wesen und 
der Gliederung der drei Zeiträume: von Abraham bis Da-
vid, von David bis zum Exil, vom Exil bis auf den Messias 
in die Augen springen zu lassen und damit ausdrücklidt zu 
argumentieren. 
So bereditigt also das Verbot der Reduierei und der Appell 
zur jederzeitigen Bereitschaft für das Kommen der Gottes-
herrschaft ist, so unhaltbar, ja unverantwortlidi wäre, das 
hellhörige Fragen- und hellsichtige Aussdiauen nadi den 
qualitativen besonderen ‚Zeichen der Zeit' untersagen zu wol-
len, wozu heute eine quer durch alle Konfessionen verbrei-
tete, ursprünglidi vom ,Modemismus`. (i. w. S.) ausgegangene 
Tendenz- neigt, die nur unfromme-menschlidie Bemächtigungs-

, gier gegenüber möglidier ‚Wissenschaft von der Zukunft' zu 
finden vermag, wo dodi auch dankbare Empfänglidikeit für 
göttliche Warnung und Weisung mit Bezug auf drohende 
Gefahr und. getrost erhoffbare Hilfe vorliegen könnte. 
Aufs ganze gesehn meinen wir mit diesen. wenigen Hin-
weisen zu Noths AT-Studien. gezeigt zu haben, wie frudat-
bar und an die vitalen Probleme der Offenbarung heranfüh-
rend es ist, wenn- das Ökumenische Gesprädi nicht nur bi-
sondern trikonfessionell betrieben wird, wenn wir hören, 
was die getrennten älteren Brüder, die Juden, darin zu sagen 
haben, nidit nur, was von seiten der jüngeren, der Prote-
stanten, zu bemerken ist, — die ja ihrerseits in so manchem 
wieder den Juden näherstehen, wenn audt keineswegs in 
allem, wie sidi erwiesen haben dürfte. Wenn es wahr ist, 
daß je311. Wort von der künftigen einen Herde unter dem 
einen Hirten vor allem andern auf die künftige Einheit von 
Juden und Heiden unter dem Gotteskönigtum hinweist, 
dann ist ja. auch klar, daß nur eine ölcumenisdie Arbeit wirk-
adi Verheißung hat, die auf dieses letzte Ziel der irdisdien 
Wege Gottes mit Seinen Menschen-Völkern hingeordnet ist. 
Selbst wer für denkbar hält, daß die Glaubensspaltung des 
16. Jahrliunderts sdion relativ bälder als das Ur-Sdiisma 
des 1. rückgängig gemacht wird, sollte auch einsehn, daß die 
echte Katholizität und. Offenbarungsgemäßheit soldien Vor-
gangs voraussetzen würde, daß dabei in beiden beteiligten 
Lagern alles berüdarchtigf worden wäre, was dazu beitragen 
könnte, jedem offenbarungsgemäßen Anliegen der ‚älteren 
Brüder' gerecht zu werden, ihnen die einstige ,Wiederein-
wurzelung in ihiem eignen Oelbaum` (im Sinne von Röm 11, 
24) unzweideutig offenzuhalten, durdi die ‚kleine Una Sancta` 
aus ‚Rom` und ,Wittenbere der großen näherzukommen, die 
zugleich als Umkehr des irdisdien Jerusalem zum himmli-
schen und dessen König Jesus wie audi als Heimkehr der 
Nadifolger-Petri aus Rom-Babylon nadt Jerusalem zu kenn-
zeichnen ist. Maranathal K.7h. 

g. Der Weg-der Pharisäer 
1 ■••■ 

Vortrag, yon, Rabbiner- Dr:. S. Abis-- anläßlich: det Israet-Tagung vor der,' 
Evangelischen Akademie Berlin vom 8'. März 195& (ümgearbeitee eine 
Weiterentwicklung-..der- Gedanken,. die- Rabbiner Dr. Messinger, Bern, in 

.Nr. 10/11, S. IS ff. vorgetragen hat, ....... . - 

, 	 _ 	, 
Am Einführuigsabend der Tagung stellte- ith- mich als „den 
Pharisäer", also ali denjenigen Gesprächspartner- vor, der 
die Auseinandersetzung. zwischen' den beiden Partnern in-
dem -damaligeix Israel, kurz lior seiner Zerstörung* nädCgleich-
bereditigt, begann, dann unterbradi, um diese ntur nach. der 
Neugründung Israels, wieder in derselben Position aufzu-
nehmen. Gewiß lassen sich die vergangenen Jahrhunderte 
nicht ausschalten, aber das immer wieder auf den Ursprung 
zurüdcgreifende Religionsgespräch beweist doch, daß wir 

eigentliciz nicht 'über das _hinausgekommen sind, was die 
_ 

damaligen Teilnehmer, die Pharisäer und die Christen; vor-
_ gebradit-hatten. Es sdieint, äls sei das Verständnis seitdem 

nicht- größer geworden: Woran liegt das? Die Frage ist-so 
komplex; daß. es notwendig erscheint; jeweils nur einen ganz 
kteinen Ausschnitt, über den man etwas Konlcretes sagen 
kann; un- ter die Lupe zu nehmen. Idi schlage vor, als Teil-
frage über die „pharisäische Einstellung zur Lehrfreiheit* zu 
sprechen., und _yerfolge damit eine doppelte Absidit. Erstens 
um zu zeigen, daß wir an diesem—Aspekt anknüpfen müßten, 

,um das religiöse Leben in Israel neu zu gestalten und zu 
beleben. Zweitens glaube idi, daß eine Neubewertung der 
Pharisäer in diesem Punkte, ein besseres Verständnis für ihre 
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